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  ÜBER DEN AUTOR




  Andreas Baschke, geboren 1981 in Nürnberg, der schönsten Stadt der Welt, verbrachte seine Kindheit und Jugend an unterschiedlichen Orten dieser Stadt, die ihn alle prägten und zu dem machten, der er heute ist.




  Berühmt wurde er durch sein legendäres Tor in den Winkel für Inter Batzenprelln (die beste Fußballmannschaft der Welt) zum bedeutungslosen 1:4 im Finale des Plärrer Cups.




  Sein erstes Buch »Gedanken« wurde sofort nach dem Erscheinen ein Klassiker unter den Blindgängern. Nachdem er mit dem Schreiben seinen Lebensunterhalt nicht ganz abdecken kann, verdient er sich nebenbei als Prostituierter der Industrie ein Zugbrot.
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  FÜR HEINZ




  




  PROLOG




  Klack, die Tür zu meiner Wohnung ging zu. Ist jemand gekommen oder gegangen? Hatte ich’s etwa wieder verkaddelt? Ich öffnete die Augen und blickte nach rechts und sah eine Person auf meiner Couch neben mir sitzen. Es war Senior Raimundi.




  »Stört es dich, wenn ich furze?« fragte er mich.




  Beim Schreiben dieses Buches fragte ich einen sehr guten Freund von mir, wie er Senior Raimundi beschreiben würde. Seine Antwort: »Außer, dass er klein ist, fällt mir zu ihm nichts ein.« Ich probiere es trotzdem. Senior Raimundi trug blaue Jeans und ein graues Mickey Mouse T-Shirt. Über dem T-Shirt hing lässig eine schwarze Strickjacke. Er hat lange, dunkelblonde Haare und große braune Kulleraugen. Sportliche Figur, ungefähr 1,73 m groß. Nun ja, der Hübscheste ist er nicht unbedingt … Aber Geschmäcker sind ja bekanntlich verschieden.




  »Fühl dich wie zu Hause« kommentierte ich seine Frage. Tags zuvor hatte er gelesen, was euch nun bevor steht.




  »Mir ist beim Vorablesen aufgefallen, dass du zu wenig über Sex schreibst, nichts vom Ochs auf der Steinbrücke erwähnst und es weder ein Vorwort noch ein Nachwort gibt …«




  Ich wollte ihm gerade antworten, dass der Leser ja genug bei den einzelnen Kapiteln erfährt, als mir ein seltsamer Geruch in die Nase kroch. Das war einer von der Sorte »Der muss jetzt wirklich nicht sein!« Der machte sich definitiv in meinem Wohnzimmer breit.




  Zum Glück waren meine Gäste schon weg. Zum Geburtstag hatte ich in mein Wohnzimmer eingeladen, und dieses glich nun einer Müllhalde. Wer dies angerichtet hat? Das kann ich euch schon sagen. Meine Freunde! Einige von ihnen werdet ihr auf den nächsten Seiten kennenlernen. Zuvor möchte ich mich jedoch kurz vorstellen.




  Wer ich bin? Mein Name ist Baschke, Andi Baschke.




  Macht es euch in meinem Wohnzimmer bequem. Im Kühlschrank sind Bier, Cola, Wasser, ACE–Saft, Wein oder alles was ihr euch vorstellen könnt. Fühlt euch wie zu Hause. So, und nun wünsche ich euch viel Spaß beim Lesen meiner Geschichten …




  »Wir brauchen erst mal frische Luft« keuchte ich und stürmte im selben Moment zur Balkontür.




  DIE HEILIGE STÄTTE




  Ihr seid auf der Suche nach dem Kühlschrank? Dann ab in meine Wohnung. Was für andere ihr Auto ist, ist für mich meine Wohnung! Wie der Untertitel ›Geschichten aus meinem Wohnzimmer‹ schon andeutet, werden sich die folgenden Episoden größtenteils in eben jenem abspielen. Ich denke es ist daher unerlässlich, dass ihr euch ein genaues Bild der entsprechend häufig genutzten Kulisse machen könnt. Laufen wir die Treppen nach oben, bis wir zu meiner dunkelbraunen Wohnungstür gelangen. Von innen ist die Tür, wie alle übrigen Türen auch, mit einer ahornfarbenen Türfolie überzogen. Ihr wollt eintreten? Den Schlüssel dazu haltet ihr bereits in eurer rechten Hand. Noch habt ihr die Chance umzukehren.




  Ihr steckt den Schlüssel in das Schloss, dreht diesen nach links und schon öffnet sich die Tür. Eventuell kommt euch ein vertrauter Geruch entgegen, welcher euch ein Lächeln ins Gesicht zaubert. Was? Lasst eurer Phantasie freien Lauf, denn ihr sollt euch wohl fühlen. Tretet ruhig ein, aber zieht eure Schuhe bitte aus. Wir wollen ja nicht, dass eure Schuhe Schnupfen, Pilze oder ähnliche Krankheiten bekommen. Wenn ihr die Tür hinter euch geschlossen habt, blickt ihr geradeaus auf ein Gesicht, das ihr nur allzu gut kennt. Zufall oder Berechnung? Ihr blickt in den Spiegelschrank meines Bades, welcher sich etwa zwei zarte Tangoumdrehungen hinter der Tür zu meinem Bad befindet. Ihr seht keine Gestalt? Richtig, ich wollte euch diesen Anblick gerne ersparen. Glück gehabt, die Tür zum Bad, welche vom Eingang ungefähr 3 Rock’n’Roll-Schritte entfernt ist, ist geschlossen.




  Jetzt erlaubt euch nur keinen Fehler. Wenn ihr euch nicht unüberlegt nach links dreht, geht ihr dem Gruselprogramm in Form eures Gesichtes erneut aus dem Weg. Dort hängen nämlich drei längliche Spiegel nebeneinander. Dieses Mal seid ihr aber auf euch allein gestellt, denn vor diesem Spiegel befindet sich keine Tür, die ich hätte schließen können. Dreht euch also lieber nach rechts. Nun blickt ihr den Gang entlang zum Wohnzimmer. An der Stirnseite am Ende meines Flures, gute 3.800 Millimeter entfernt, wurde eine unauffällige Tür eingelassen, die direkt in dieses Buch führt. Die Tür ist geschlossen. Zwei Köpfe vorher geht es links in die offene Küche. Wenn ihr durch die Küche geradeaus schaut, seht ihr auch schon mein Esszimmer. Aber gehen wir geradeaus weiter und stoßen die Wohnzimmertür auf. Man verharre einen Moment mit mir auf der Türschwelle, lasse den Blick streifen und all die faszinierenden Eindrücke auf sich wirken, welche sich dem Auge darbieten. Die Thronhalle des kleinen Mannes – majestätisch und überwältigend im Anblick, liebevoll und elegant eingerichtet, ein Traum …




  Doch bevor wir beginnen, muss ich mich noch kurz an die weiblichen Teilnehmer dieser Führung wenden: ich weiß, ich bin ein allein lebendes Exemplar aus einem völlig anderen, fremden Kulturkreis – nämlich dem der Männer – aber trotzdem kann man bei mir vom Boden essen! Und mit einem Zwinkern an die Artgenossen sei hinzugefügt: so viel wie da herumliegt findet sich immer etwas, das noch genießbar ist.




  Also gut, wo waren wir stehen geblieben? Ach ja, auf der Türschwelle. Den Blick schnurstracks geradeaus auf die gegenüber liegende Seite gerichtet folgt rechter Hand direkt parallel dem Blicke eine Wand. Der erste Teil dieser Wand ist relativ unspektakulär, eine durchschnittliche Wand eben. Da sich die Tür zum Wohnzimmer nach rechts öffnet, sieht man nicht, was sich dahinter befindet. Gleich im Anschluss findet sich schon die nächste verschlossene Tür, die zu einem Raum führt, in welchem ich allerlei Kuriositäten und wundersame Dinge aufbewahre, auf die ich hier aber nicht eingehen werde. Glaubt mir, ihr seid dafür noch nicht bereit.




  Gleich im Anschluss an diese Tür geht die Wand, welche übrigens Weiß gestrichen ist, noch gut zweimal Ottfried Fischer in der Breite weiter. Wozu ist diese Wand nun gut? Ganz klar, außer um aus einem großen Raum zwei Räume zu machen, werden an dieser Wand zahllose Fotos meiner Freunde ausgestellt. Natürlich dient dies nicht meiner eigenen Unterhaltung, sondern ist vielmehr äußerst berechnend, denn jeder, der sich darauf entdeckt, ist erfreut und fühlt sich geehrt. Falls jemandem dann doch einmal auffällt, dort nicht zu hängen, verweise ich auf dessen mangelnde Fotogenität.




  Schön schauen die Bilder nicht immer aus, aber da ich nicht das beste Erinnerungsvermögen habe, will ich damit nur dem Vergessen vorbeugen. Es gibt nichts Unangenehmeres als seinem zweitbesten Freund auf der Straße zu begegnen und ihn nicht zu erkennen, weil die Leute alle gleich aussehen mit ihren Nasen und Augen und Brauen und den ganzen anderen Gesichtsbestandteilen, die zahlenmäßig normalerweise bei allen gleich sind. Dafür müsste es doch eine App geben, die dir sagt wer da vor dir steht. Wenn es die nicht sogar schon gibt?! Wie auch immer … die Wand linker Hand läuft im rechten Winkel von uns weg und eröffnet dadurch den Raum.




  An dieser rot gestrichenen Wand befindet sich direkt neben der Tür meine Wohnwand, auf welcher sich ein ansehnliches Sammelsurium kleiner Türmchen und Gebilde aus Elektronik befindet, um die Unterhaltungsindustrie voranzutreiben. Außerdem dient dies der Befriedigung des nie endenden Spieltriebes des Mannes, von dem die Frau glaubt er würde mit Verlassen der Pubertät irgendwann von selbst verschwinden. Pssst, liebe Frauen, glaubt ihr auch noch an den Weihnachtsmann? Den gibt es nämlich nicht, das hat mir zumindest das Christkind erzählt.




  Diese Geräte benutze ich übrigens nur sehr selten, denn ich lade viel lieber Freunde ein. Ferner folgt entlang dieser Wand ein Durchbruch, eine Art Torbogen, durch welchen man erneut per Linksdrehung direkt in mein Esszimmer blickt, welches ich wie folgt beschreiben würde: Da steht ein Tisch mit einer blau gepolsterten Eckbank drum herum, und von Zeit zu Zeit sitzen dort komische Gestalten drauf. Ungefähr einen großen Schritt weiter vom Torbogen entfernt biegen wir links ab in die Küche. Von dieser aus gelangt man nun wieder durch eine kleine Tür in meinen Flur, und zwar genau links hinter uns, sofern noch alle mit mir auf der Schwelle stehen und nicht schon ungeduldig vorausgerannt sind. Ich habe das Stöckchen doch noch gar nicht geworfen. Dort könnten wir auf direktem Weg in mein heiliges Schlafgemach blicken. Wir blicken jedoch nicht hinein, da die Türe verschlossen ist; und was zu ist, bleibt auch zu.




  Diejenigen, die in der Zwischenzeit auf meiner Toilette, welche sich von der Wohnungstüre ca. 1 Meter entfernt im 45° Winkel nach rechts weg befindet – oder von der Küche kommend, rechts und noch mal rechts, ganz anderen Trieben gefolgt sind, können am Ende der Führung den vorangegangen Abschnitt nochmals lesen … Hier bestand für die 75 % der Männer keine Gefahr in den Spiegel zu blicken, da sie dazu vor das Waschbecken hätten treten müssen. Doch weitere Gefahr droht … Nachdem die Toilettengänger darauf geachtet haben, wegen eventuell unangenehmer Gerüche die Tür hinter sich wieder zu schließen, kommt das letzte Hindernis: Da steht direkt gegenüber, etwas nach links versetzt, mein Schuhschrank, welcher, wie könnte es anders sein, mit einem Spiegel versehen ist.




  Wie man sich vielleicht vorstellen kann, ergibt diese Konstellation einen netten kleinen Rundkurs durch Flur, Wohnzimmer, Esszimmer und Küche, auf dem man stundenlang wie Tom und Jerry im Kreis rennen könnte. Oder, wie ich es oft mache, hinter nackten Damen herzujagen – zumindest im Traum. Was jedoch wohl eher der Wahrheit entspricht ist die Tatsache, dass ich eines Tages gute zwei Stunden vor Aufregung im Kreis gelaufen bin, um dann festzustellen, dass mich mein Date versetzt hatte. Dass ich vom vielen Laufen noch drei Tage später einen schmerzenden Muskelkater hatte, verschweige ich an dieser Stelle lieber.




  Wenn ich jetzt mit der Tom und Jerry Geschichte die Aufmerksamkeit von den weiblichen Gästen geweckt habe, liegen am Ende des Buches meine Kontaktdaten und ein Anmeldeformular bereit. Das heißt, sofern nach der Lektüre auf dem Weg dahin noch immer Interesse besteht. Ich habe die ’Elektronikwand’ im Übrigen rot gestrichen, weil es die Farbe der Liebe, der Wärme und der Freundschaft ist.




  Wenden wir nun, noch immer auf der Schwelle stehend – wir stehen doch noch alle hier, oder? – den Blick wieder streng geradeaus, so blicken wir auf das Kernstück meiner Wohnung, auf dem auch der Großteil der folgenden Geschichten anzusiedeln ist – mein Sofa. Zu Schränken und Laminat passend ist dieses in einem hellen Beigeton gehalten, was in Kombination mit den drei weißen und der einen roten Wand einen komfortablen Gesamteindruck zaubert. Es ist aus Leder, ziemlich groß und verläuft natürlich über Eck, so dass eine Seite an die Wand rechtsseits lehnt, die andere uns genau gegenüber zum Verweilen einlädt. Ecksofas sind ganz wichtig, da sie Frauen zufolge die Harmonie und den Energiefluss des Raumes durch Feng Shui fördern, was angeblich zu seelischer Ausgeglichenheit und ozeanischer Glückseligkeit führen soll. Ja ne, ist klar… Schon allein aus diesem Grunde sollte »man(n)« sich eines anschaffen. Nicht, weil dies stimmen würde, sondern vielmehr, weil die Frau daran glaubt und man nicht mit ihr darüber streiten sollte, ob diese These einer wissenschaftlichen Überprüfung standhielte. Durch zwei an beiden Enden der Couch angebrachte Kopfstützen versprüht meine Couch wahlweise den Charme eines edles Wochenendtrips nach Paris in der First Class einer Airline, in dem ich der Dame pikfein gekleidet einen Rotkäppchen Sekt serviere, oder etwa den Charme von barscher Teenager–Romantik auf der Rückbank eines alten VW Polo, wenn es mal etwas schmutziger hergehen soll und grobes Grabschen erlaubt ist.




  Man kann sich vorstellen, dass die Kopfstützen daher ein großes Plus bei meinen Kaufentscheidungsabwägungen darstellten. Ein weiteres Kriterium war die Größe des Sofas. Da ich mit gelegentlicher Häufigkeit Schlafgäste zu Besuch habe, über die ich mich stets freue, kann ich diesen dann meine Couch mit gutem Gewissen zur Verfügung stellen. Ich bin allerdings dazu übergegangen Wolldecken als Unterlagen auszulegen nachdem anfangs Gäste beim Aufstehen an der Couch kleben blieben, mehr oder minder große Hautfetzen hinterließen und mit Fleischwunden nach Hause gingen. Allein die Vorstellung dort Sex zu haben lässt mich erschaudern. Igitt, igitt, igitt … Wer schon mal mit nackter Haut auf Leder lag weiß wovon ich rede. Vor dem Sofa dient ein für Männer gleichermaßen funktionaler wie für Frauen ästhetisch-schlichter Couchtisch der Komplettierung des klassischen Ensembles. Wenn ihr nachher auf meinem Sofa Platz nehmt, könnt ihr dort gerne Getränke und Knabbersachen abstellen. Leider kann ich euch zum Schutze der Gesundheit des Tisches dieses Mal ausnahmsweise nicht gestatten euren eigenen nackten Oberkörper zu den Knabbersachen zu gesellen, meine Herren.




  Entlang der Wand neben meinem Sofa folgt ein großer Schrank mit üppiger Glasvitrine. Dieser gehört stilmäßig zur gegenüberliegenden Wohnwand, welche zu beiden Seiten der TV–Bank von Regalschränken gesäumt ist. Im Prinzip brauche ich diese Dinge nicht. Ich habe sie nur vorsorglich schon einmal für die künftige Frau Baschke besorgt. Männer können mit Regalen, offenen Fächern und Regalböden hinter Glasvitrinen nichts anfangen, da sich solche Flächen aufgrund ihrer Einsehbarkeit nicht zur Lagerung von Unterhosen und Fußpuder eignen. Mit Dekorationsartikeln, die nur um des Herumstehens Willen herum stehen, fühlen sich die meisten Männer überfordert. Das geht mir nicht anders. Da ich die Flächen aber auch nicht leer lassen wollte und damit Gefahr liefe auf Besucher als persönlichkeitslos zu wirken, habe ich mir, ganz Mann, die Dinge praktisch zu Nutze gemacht. Ich bewahre darin nun eine scheinbar willkürliche Auswahl von Dingen auf, die auf den ersten Blick wie dekorative Elemente wirken – Vasen, Figuren, Bilderrahmen, um nur einige zu nennen – in ihrer exakten Position und Ausrichtung zueinander allerdings, analog dem Prinzip des Luftentfeuchters, als Raumentstauber dienen. Diese über das Wohnzimmer verteilte komplizierte Apparatur zieht und filtert kontinuierlich den Staub aus der Atmosphäre, bindet ihn und macht die Luft meines Wohnzimmers damit angenehm atembar. Eine geniale Idee, die ich mir patentieren zu lassen gedenke. Jenseits dieser neben meinem Sofa lebenden Schrankeinheit befinden sich noch gute zwei Meter Raum, die ich euch leider nicht näher beschreiben kann, da ich mich selbst noch nie dort aufgehalten habe. Ich kann nur mutmaßen, dass sich dort eigentlich nichts befindet; sicher sein kann ich mir allerdings nicht. Ich habe vor Jahren mal eine Pflanze gekauft, von der Art, die man aufgrund ihrer Größe und Betopfung direkt auf den Boden stellt. Die habe ich irgendwann am Eingang zu diesem Nichts platziert. Was dahinter liegt entzieht sich ebenfalls meiner Kenntnis; ist aber eben auch aufgrund dessen recht irrelevant für das Verständnis der nachfolgenden Geschichten. Wer Interesse hat, kann sich mit Grubenhelm und Spitzhacke bei mir melden und gegen einen kleinen Unkostenbeitrag seinen Forscherdrang ein wenig ausleben. Der Rest des Raumes ist sehr offen gehalten und bietet sich häufig als Tanzfläche an; leitet aber hauptsächlich und betonend auf das zweite Kernstück meines Wohnzimmers hin: die letzte Wand.




  Das Wort Wand ist hierbei allerdings mit Vorsicht zu genießen, denn eigentlich besteht sie über die ganze Breite fast nur aus Glastür und Fenstern, hinter denen sich mein Balkon versteckt hält, der ein weiteres Herzstück meiner Wohnung ist. Dieser ist etwa 4qm groß, mit einem grünen Kunstrasen, zwei grauen Stühlen und einem runden, schwarzen Tisch ausgestattet. Da wir uns nicht in den Niederlanden befinden, sondern in B–B–B–B–Bauernfeind und es hier noch keine Gardinensteuer gibt, ist dieser von innen mit einem weißen Vorhang und einer rot–orangenen Schiebegardine geschmückt. Tagsüber sorgt diese Glasfassade für eine wunderbar angenehme Lichteinstrahlung, die mein Wohnzimmer in eine herrlich helle, positive Atmosphäre kleidet. Und nachts? Sex, Drugs & Rock’n Roll … Von Zeit zu Zeit höre ich aber auch Musik über Kopfhörer und blicke in den Himmel, um mir Geschichten auszudenken, die ihr nachfolgend lesen werdet.
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